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Wie der Niederämter Peter V. Kunz
zum Krisen-Erklärer der Nation wurde

Wird dieWirtschaftswelt durchgerüttelt, vermittelt Peter V. KunzKompliziertes so, dass es auch seineMutter ausDulliken versteht.

Christof Ramser

Ehees indiesemArtikel verges-
sengeht:Das«V»gehört zu sei-
nemNamenwie dieDampffah-
ne zum Niederamt. Auf diesen
ZusatzbestehtPeterV.Kunzmit
Nachdruck, dashebt er ineinem
E-Mail nach unserem Treffen
extra und farblich hervor.

PeterV.Kunz ist eineMarke,
die gepflegt sein will. Dazu ge-
hören weitere typische Erken-
nungsmerkmale:Messerscharfe
Analysen auf allen Kanälen, sei
es im Tagesschau-Studio von
SRF, bei «Talk Täglich», in Ko-
lumnender«NZZamSonntag»
oderder«Weltwoche».Undein
Dialekt, der irgendwozwischen
Greifensee und Aareland anzu-
siedeln ist und in dem das «Ä»
wie ein «A» tönt.

Statt «Bärn», wo der Direk-
tordes Instituts fürWirtschafts-
recht zum Gespräch empfängt,
sagt er «Barn». Ein Doktorand
weist den Weg in den dritten
Stock des Gebäudes im Uni-
quartier. «Ist PVKda?», fragt er
die Sekretärin. Und ob er da ist.
Denn was im Gegensatz zum
Fernsehbildschirm erst hier au-
genfällig wird, ist sein Garde-
mass von 1,95Metern.

Schon eher Superman als
Schlumpf. Von beiden Figuren
steht ein Abbild auf dem Holz-
tisch in seinem Büro. Daneben
einePostkartemitderAufschrift
«Hier ist dieKatzederChef»so-
wieeinAbzeichendesGolfclubs
Küssnacht am Rigi. Aus einer
grossen Tasche an der Wand
lugt ein gutes Dutzend Golf-
schläger unterschiedlichster
Länge undBreite.

Katzen und Golfen sind
wichtig im Leben des 58-Jähri-
gen. Bekanntwurde er abermit
seinen Expertisen als Wirt-
schaftsjurist. Erstmals stärker in
Erscheinung trat er nach der Fi-
nanzkrise 2008. Später erklärte
er der halben Nation die Abzo-
ckerinitiative, vergangenes Jahr
wagte er Prognosen zur Haft-
strafe des ehemaligen Raiffei-
sen-Chefs Pierin Vincenz. Und
allein am Tag nach der Über-
nahme der Credit Suisse durch
die UBS am 19. März gab er 30
Interviews. Zwischenzeitlich
hatte Kunz so viel Publizität,
dass ihn selbst der Unirektor
fragte, wie viel er eigentlichmit
denFernsehauftrittenverdiene.

Wieviel verdienenSie
alsodamit?
«Das istmein persönlicher Ser-
vicepublic», sagtPeterV.Kunz:
der breiten Masse komplizierte
Wirtschaftsthemen vermitteln.
Das sei sein zentralerAnspruch.
«Ich will so reden, dass mich
meine Mutter versteht. Juris-
tisch korrekt, aber anschaulich
erklärt.»

MögenSie es, sich selber
zu repräsentieren?
«Da bin ich gespalten.» Zu Be-
ginn seiner öffentlichenAuftrit-
te sei Kunz sehr zurückhaltend
gewesen.Dashabenicht zuletzt
an seiner damaligen Frau gele-

gen. «Sie sagte mir: Von dem
Moment an, in dem du ins
‹GlanzundGloria› gehst, bist du
erledigt.» Inzwischen lehne er
Medienanfragen, die sich auch
um seine Person drehen, nicht
mehr kategorisch ab.

Das hängt auch mit dem Zu-
spruchzusammen,denKunz für
seine Kolumnen in dieser Zei-
tung erhält, in denen er auch
mal Persönliches preisgibt.
Etwa, dass er keine Schweizer
Literatur lese. Um die Werke
von Autoren mit Bezug zum
Kanton Solothurn, etwa von
Alex Capus, Pedro Lenz, Franz
Hohler, Otto F. Walter, Peter
Bichsel oder Fritz H. Dinkel-
mann, mache er in der Regel
einen grossen Bogen.

Von Capus, der ihm beim
Basketballspiel anderKantiOl-
ten mal die Brille zertrümmert
habe, kamprompt eine Retour-
kutsche. Indes räumt Kunz ein,
dass dieAussage etwas überzo-
gen war. «Natürlich lese ich
auchSchweizer Literatur.»Und
ja, er provozieredurchaus gerne
Debattenmit seinenMeinungs-
stücken.

Auf seine persönlichen Be-
kenntnisse erhält Kunz oft viele
Reaktionen. «Das macht mich
menschlich.» Medien wie das
evangelische Portal jesus.ch
oder der «Blick» nehmen De-
battenauf,Betroffene schreiben
ihm, dass sie sich verstanden
fühlen.

Dreimalmit
zweiFrauenverheiratet
In einer weiteren Kolumne
bricht er eine Lanze für dieKin-
derlosen. Eltern, so schrieb
Kunz, seien wohl die am meis-
tenüberschätzeGruppederGe-
sellschaft. Er, der gerneKinder
gehabt hätte, sich aufgrund von
ernsthaften undwomöglich le-
bensgefährdenden gesundheit-
lichenProblemen aber dagegen
entschied.DasRisiko, dass sei-
ne Frau denNachwuchs alleine
hätte grossziehenmüssen, war
nicht auszuschliessen, daswoll-
te er nicht. «Stattdessen habe
ich drei Katzen», sagt Kunz. Sie
sind auch der Grund, warum
sich der Professor inzwischen
vermehrt mit Tierrecht be-
schäftigt, dazu regelmässigBei-
träge publiziert und imHörsaal
doziert.

In einer anderen Kolumne
schüttete er seinHerzaus, nach-
demsich seine zweiteFraunach
einer«volatilenBeziehung»von
ihm scheiden liess: «Eine dum-
me Kampfscheidung mit An-
walt», die ihm die Füsse unter
dem Boden weggezogen habe.
Hilflos stolperte er, der«wieein
Pascha» erzogen worden sei,
danach durch dieMigros, als er
zum ersten Mal alleine einkau-
fenmusste. Verzweifelt wandte
er sich nach zwei Stunden an
eine Verkäuferin.

FünfMonatenachderSchei-
dunghabendiebeidenübrigens
erneut geheiratet. Es sei ein teu-
rer «Lehrblätz» gewesen, aber
es habe ihn zu einem besseren

Mann gemacht, sagt Kunz im
Rückblick.Weil er erkannthabe,
wieviel in einerBeziehungnicht
selbstverständlich ist. Inzwi-
schen könne er immerhin seine
eigene Pizza zubereiten.

EineschwarzeListe
mit Journalisten
Kunz aber allein auf seine Me-
dienpräsenz zu reduzieren,wür-
de ihmnichtgerecht. Imwissen-
schaftlichen Umfeld, in dem er
sich seit seiner Berufung an die
Uni 2005 bewegt, geht es abs-
trakt zu und her. NebenComic-
figuren liegt mit «Wirtschafts-
recht. Grundlagen und Beob-
achtungen»seinOpusmagnum
aufdemTisch: ein 1300-Seiten-
Wälzer, dessen Lektüre die El-
ternwohl nach kurzer Zeitweg-
gelegt hätten.

Kunz stammt aus einem
Arbeiterhaushalt. SeinVater, ein
Trimbacher,warZuschneider in
der Schuhfabrik Hug in Dulli-

ken. In Dulliken wuchs er auf,
dort hatte er in der Redaktions-
kommissionderGemeinde sein
erstes öffentlichesMandat. Sein
Rechtsstudium finanzierte er
sich als Journalist für die «Solo-
thurner Nachrichten», mit Be-
richten aus dem Gemeinderat
sowie vom Amts- und Oberge-
richt. Seine journalistische Ver-
gangenheit sei wohl mit ein
Grund für die Offenheit gegen-
überMedienanfragen.

Bloss eineHandvoll Journa-
listen hätten es sich mit ihm
verscherzt, nachdem sie gegen
Absprachen verstossen haben.
Sie sind in einer Word-Datei
auf Kunz’ Rechner («ich führe
wieRichardNixoneine schwar-
ze Liste») vermerkt. Ruft einer
von ihnen an, klingelt das Tele-
fon ins Leere. «Loyalität ist
eine meiner Charaktereigen-
schaften», sagtKunzbestimmt.
«Ich erwarte sie aber auch von
anderen.»

In Dulliken startete auch die
politische Karriere: Er war im
Gemeinderat und wurde 1993
als 26-Jähriger für die FDP in
denSolothurnerKantonsrat ge-
wählt. SeinerstesVotumimPar-
lament hielt er zur Frage nach
Teilzeitmandaten von Ober-
richtern. «Das fand ich keine
gute Idee, alsohielt ich einflam-
mendesPlädoyer dagegen.»Bis
er in seinem jugendlichenÜber-
mut vomdamaligen FDP-Frak-
tionschef Kurt Fluri zurückge-
pfiffenwurde.

«Die Zeit im Kantonsrat
war spannend», sagt Kunz
rückblickend. «Aber ich merk-
te bald, dass mir Politik nicht
liegt.»Alles dauere unglaublich
lange.Dass ihndies in seiner di-
rekten und entschlossenen Art
quälte, glaubt man sofort. Als
die Nachwuchshoffnung ein-
mal unter derWoche um 23.45
Uhr noch immer an einer Frak-
tionssitzung in einer «Raucher-

höhle» im Schwarzbubenland
festsass und sich gewahrwurde,
dass amnächstenTag um5Uhr
der Wecker klingeln würde,
war’s um die politische Karrie-
re geschehen. Als 30-Jähriger
verliess er schliesslich sein
«Epizentrum» Dulliken und
zog nach Zürich, wo er als
Rechtsanwalt praktizierte.

«Ichbinundbleibe
Dulliker»
InzwischenwohntPeterV.Kunz
im Zürcher Oberland, hat aber
immer noch starke Bezüge zum
Kanton Solothurn. Seit 2021 ist
erMitglied der Solothurner An-
waltskammer,wird dasMandat
auchaus zeitlichenGründen im
Sommer aber niederlegen.

Noch immer steht er täglich
um 5 Uhr auf und pendelt nach
Bern. Ausser am Sonntag, da
schläft er bis um 5.45 Uhr aus.
Kunz kokettiert nicht damit.
Aber mit seinem geringen
Schlafbedürfnis sowie auch der
Kinderlosigkeit beantwortet er
die Frage, wie er sein grosses
Arbeitspensumbewältige.

Dennoch sei und bleibe er
einDulliker,wie er einst in einer
Liebeserklärung an seine Hei-
matgemeinde geschrieben hat.
EineOdeaneinen jenerOrte im
Mittelland, in denen «ein ver-
nünftigerUmgangmiteinander
üblich oder möglich ist». Von
dort kommeer, dorthinmöchte
er «schlussendlich wieder zu-
rückkehren».

Wobei die Wahrscheinlich-
keit noch grösser sei, dass er in
Phoenix alt werde als im Nie-
deramt. Auf denGolfplätzen in
Arizona und überhaupt in den
USA fühlt er sichwohl, dort ver-
bringt ermit seiner Frau, eben-
falls einer aktiven Golferin, oft
die Ferien. Er habe durchaus
ein «Amerikaner-Gen»: Wirt-
schaftspolitisch liberal, bei Fi-
nanz- und Steuerfragen eher
konservativ, in gesellschaftli-
cher Hinsicht durchaus pro-
gressiv. Es gebe also Schnitt-
mengen sowohlmit der SVP als
auch der SP.

Überhaupt sei er nicht der
Typ zurückhaltender Professor
und sei deswegen auch schon
als «arroganter Siech» oder
«Dampfplauderi» bezeichnet
worden. So lange seine juristi-
schenExpertisennicht inZwei-
fel gezogenwerden, habe er da-
mit keine Mühe. «Da bin ich
durchaus eitel. Wenn ich sagen
kann: PVK, das hast du gut ge-
macht, dann genügt mir das.»
Und das sei meist der Fall.

Bleibt also die Frage nach
dem «V»: Das stehe für Viktor,
sagt er, habe aber ausnahms-
weise keinen Solothurn-Bezug.
Es ist der Name seines Vaters,
der vor drei Jahren im Alters-
heim Dulliken starb. «Er
schrieb sich jedoch Victor, mit
C, das war ihm wichtig.» Erst
als sich der Sohnnach demTod
durch dessen persönliche
Unterlagen arbeitete, entdeck-
te er, dass der Vater ebenfalls
Viktor hiess und zeitlebens et-
was geflunkert hatte.

Peter V. Kunz ist auf allen Kanälen präsent. Neben seinen Expertisen zumWirtschaftsrecht gibt der
Jurist auch immer wieder tiefe Einblicke in sein Privatleben. Bild: Nicole Philipp


